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In die

Zukunft retten

Text: Meret Ernst
Fotos: Niklaus Spoerri

Wohin damit? Skizzen, Entwtrfe, Modelle,
Prototypen, Materialmuster und Korrespon-
denzen sammeln sich im Lauf einer Karriere
an. Designerinnen und Designer, die ihr Ar-
chivnichteinfach wegwerfen, sondernlang-
fristig sichern und ordnen wollen, mussen

sich etwas einfallen lassen.

¢ «Wir moéchten unser Archiv aufloseny, sagt Trix
Haussmann. «Aber wohin mit all dem Material, das sich an-
gesammelt hat?» Trix und Robert Haussmann arbeiten seit
1967 in ihrer (Allgemeinen Entwurfsanstalt), dem gemein-
samen Btro fir Planung, Architektur, Innenarchitektur und
Produktgestaltung. Das breite Betatigungsfeld vereinfacht
die Antwort nicht, wer dereinst ihr Archiv tibernehmen
soll. Architekturarchive wie das ETH-Institut fir Geschich-
te und Theorie der Architektur gta sind an der Architek-
tur, andere Archive wie die Designsammlung des Muse-
ums fiir Gestaltung Zirich sind am Design interessiert,
keines an beidem.
«Die Zircher Designsammlung ist eine junge Sammlung,
die immer noch sehr breit sammelt. Andere Sammlungen
wie etwa die Neue Sammlung der Pinakothek Miunchen
sind bereits viel restriktiver, was sie annehmen — nicht
unbedingt aus Kostengriinden», weiss Franco Clivio, «son-
dern weil sie grosse Erfahrung haben und dementspre-
chend selektiver vorgehen.» Auch er steht vor der Frage,
an wen er dereinst sein Archiv Ubergeben konnte. «Ich
habe das Gliick, in meiner Laufbahn fir Kunden gearbeitet
zu haben, die verhéaltnisméssig kleine Produkte machen,
wie Lamy zum Beispiel. Mein Archiv frisst nicht so viel
Raum wie andere ...» Genauer gesagt handelt es sich in
seinem Fall um zwei Archive: Sein Arbeitsarchiv und sei-
ne eigene, iiber viele Jahre zusammengetragene Produkt-
sammlung. Wie bei der Sammlung von Achille Castiglio-
ni, dem Vorbild, enthalt sie viele Fundstiicke, anonymes
Design, aber auch grosse Namen — alles Dinge, die Franco
Clivio Inspiration fiir seine Arbeit und Lehrinhalt fiir seine
Dozententatigkeit sind. Selbst fur diese wertvolle Samm-
lung ist es nicht leicht, einen neuen Platz zu finden.
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Ungehobene Schéatze

Hans Eichenberger, der dieses Jahr seinen achtzigsten
Geburtstag feiert, hat eigentlich vor zehn Jahren aufge-
hort zu arbeiten. Aber noch immer kommen Produzen-
ten vorbei, die Unterlagen brauchen, zum Beispiel fir die
Stehleuchte von 1954, die letzten Herbst wieder aufgelegt
wurde. In seinem Archiv liegt alles griffbereit: «In solchen
Fallen erhalt der Fabrikant Plankopien von mir. Ab und zu
werden auch Ausfithrungsplane fir ein Modell verlangt,
das seit langerer Zeit produziert wird.» Rechtlich ist al-
les geregelt, die Lizenzen gehen an seine Nachkommen,
doch fur das umfangreiche persénliche Archiv hat er sich
noch um keine Lésung gekimmert; ein befreundeter Her-
steller bekundete bei einem Bier schon Mal Interesse, er-
zahlt Hans Eichenberger. Ausfiihrungspléane, Skizzen, Fo-
tos, Prototypen von nicht ausgefthrten Produkten, Modelle:
«Es hat sich viel angehuft. Ab und zu hatte ich am liebs-
ten eine Mulde vor das Atelier gestellt! — Der Vorsatz war
zwar da, die Ausfithrung ist dann etwas ausgefranst, ich
konnte mich teilweise nur schweren Herzens trennen.»

Zukunftsforscher

Hans Eichenberger, Franco Clivio, Trix und Robert Hauss-
mann sind mit ihrem Problem nicht allein. Eine ganze Rei-
he von Designerinnen und Designern aus der Schweiz ste-
hen vor dem Problem, ihr Archiv zu ordnen, eine definitive
Loésung zu finden. Und die Zeit drangt. Denn neigt sich
die berufliche Laufbahn gegen das Ende, sinkt die Be-
reitschaft, ein Archiv aufrecht zu halten. Designer sind
Zukunftsforscher, keine Historiker. Hans Eichenberger ant-
wortet auf die Frage, ob sein Archiv dereinst fiir die For-
schung zuganglich gemacht werden solle: «Ich kann mir
nicht vorstellen, was da gross erforscht werden soll.» Die
Geschichte des Designs aus der Schweiz? «Da ist doch
schon alles publiziert. Und ich bin mit meinen Werken in
internationalen Sammlungen gut vertreten.» Trix Hauss-
mann: «Ehrlich gesagt interessiert uns nicht so sehr, was
spater mit dem Material passiert. Aber natiirlich ist es
schade, wenn ganze Archive verloren gehen, weil sich nie-
mand darum kiimmern will. Alle sagen uns, wir sollen ja
nichts wegwerfen, aber das 16st unser Problem nicht.»

Offentlicher Auftrag, kein Geld

Die Designsammlung des Museums fir Gestaltung Ztrich
erhielt bereits Modelle fiir Trix und Robert Hausmanns
Lehrstiicke — die in Kleinserien angefertigten ironisch-illu-
sionistischen Mobelstiicke, die in den spaten Siebziger-
jahren das Verhéltnis von Form und Funktion neu inter-
pretierten. Norbert Wild, Kurator der Designsammlung,
bestatigt: «Robert und Trix Haussmann sind ein Spezial-
fall. Materialien zu Architekturprojekten wéren bei uns am
falschen Ort, da muss man auswéhlen.» Sammlungskon-
zepte und Ankaufspolitiken reissen ein Werk auseinan-
der, das gerade in seiner Mehrspartigkeit iberzeugt. Doch
ohne Auswahlkriterien geht es nicht. Seit 1987 sammelt
die erste 6ffentliche Designsammlung der Schweiz Objek-
te bekannter Designerinnen und Designer wie auch ano-
nym konzipiertes Alltagsdesign. Die Sammlung, die iber
10000 Produkte und etwa 20 000 Verpackungen zahlt, wird
erganzt von Archivalien wichtiger Herstellerfirmen und
Entwiirfe, dem (Archiv fiir Schweizer Design). =

Franco Clivio ist nicht nur Designer,
sondern auch - wie viele Designer - ein

leidenschaftlicher Desig :
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Nicht nur in den offentlichen und priva-
ten Sammlungen liegt viel Material,
sondern auch bei den auftraggebenden
Firmen. Unternehmen wie zum Bei-
spiel Embru, Feller oder Wohnbedarf sind
in der Aufarbeitung ihrer Archive so
weit, dass sie sie in Buchform <anbieten>.
Voraussetzung dafir ist, dass die Fir-
men den Wert des Erbes kennen und ihn
auch kommunikativ nutzen wollen.

--> Peter Lepel, Oliver Spies:

Uber Mébel. Ein Streifzug durch das
Archiv der Embru-Werke 1928-1943.
Embru-Werke Mantel & Cie.,

Riti ZH 2001 [vergriffen)

--> Elisabeth Joris, Adrian Knoepfli:
Eine Frau pragt eine Firma: Zur Ge-
schichte von Firma und Familie
Feller. Chronos, Zirich 1996. CHF 48.-

--> Friederike Mehlau-Wiebking, Arthur
Riegg, Ruggero Tropeano:
Schweizer Typenmobel 1925-1935:
Sigfried Giedion und die Wohnbedarf
AG, gta, Ziirich 1989 (vergriffen)
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— Norbert Wild weiss, was es bedeutet, Konvolute auf-
zuarbeiten: «Archive anschauen, Material auswéhlen ist
je nachdem schnell getan. Was die Aufarbeitung eines
Nachlasses kostet, ist schwierig zu beziffern; an einer kor-
rekten Inventarkarte arbeiten wir je nach Recherchestand
eine bis eineinhalb Stunden, egal wie wichtig das Objekt
ist. Weiter braucht es Lagerraum, ein Kostenfaktor, der je-
des Jahr anfallt. Zu Buche schlagt auch die Betreuung von
Forschenden, die das Archiv nutzen wollen. Die Offent-
lichkeit ist zwar bereit, Geld fiir die Aufnung einer Samm-
lung zur Verfigung zu stellen. Geht es um Betriebskosten,
schwindet diese Bereitschaft schnell.»

Nach einer erneuten Sparrunde verfiigt die Designsamm-
lung nur noch tber 14 000 Franken pro Jahr, davor waren
es 22 000. Damit werden Ankaufe finanziert; einen geson-
derten Budgetposten fir Nachldsse gibt es nicht. Daneben
lebt die Sammlung von Donationen und den Dauerleihga-
ben der Eidgenossenschaft aus dem Bereich Produktde-
sign, der vom Bundesamt fiir Kultur seit 1989 geférdert
wird, und fiir die Norbert Wild zu Handen der Designkom-
mission jedes Jahr Ankaufsvorschlage macht.

Sammeln, was das Zeug halt

Die Objektkultur der Schweiz ist reich und erhaltenswert.
Eine ganze Reihe von Museen in der Schweiz kimmert
sich um dieses Erbe: Vom Sportmuseum Basel zum Textil-
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museum St. Gallen, vom Musée Archéologie et d'histoire
Lausanne zum Museum fiir Kommunikation Bern oder dem
Verkehrshaus Luzern. Doch wer sammelt innerhalb die-
ser kulturhistorisch ausgerichteten Museen Design und
erschliesst es auch als Design? Nach welchen Kriterien
und gemdass welchen Richtlinien? Genau das wollte das
Bundesamt fir Kultur herausfinden und beauftragte den
Architektur- und Designhistoriker Claude Lichtenstein
mit einer Bestandesaufnahme. Er vertritt mit Nachdruck,
dass Design als zivilisatorische Tatigkeit gewtirdigt wer-
den misse: «Es geht nicht nur um das einzelne Objekt, um
seine Stellung innerhalb der Geschichte des Designs, son-
dern um den Zusammenhang kulturhistorischer Art, den
es herstellt. Design ist eine hervorragende Quelle, um he-
rauszufinden, was eine Gesellschaft bewegt.»

Nicht nur die Designsammlung, auch die Museen, die
Design als kulturhistorische Quelle erschliessen wie das
Schweizerische Landesmuseum, das seine Sammlungen
bis in die Gegenwart fithrt, kdAmpfen mit knapper werden-
den Mitteln. Auch deshalb, weil Sammelnswertes expo-
nentiell anwéchst, je ndher die Sammelnden in die Ge-
genwart kommen. Das hat nicht nur mit schwindender
historischer Distanz derjenigen zu tun, die auswéhlen
miissen, sondern auch damit, dass es seit der Industriali-
sierung immer mehr Alltagsgtter gibt. Was in Zukunft zum
kulturellen Erbe zahlen wird, wuchert iippig vor sich hin-




1 Hans Eichenberger in seinem lichtdurch-
fluteten Archiv: Ein Griff und zum
Beispiel Ausfiihrungspline sind zur Hand.

2 Trix und Robert Haussmann in ihrem Ar-
chiv, das zugleich Arbeitsraum ist. Ein
SPiEQeI vergrossert den Raum im Keller.

BAK-Direktor Jean-Frédéric Jauslin weiss um das Problem.
Als einstiger Direktor der Schweizerischen Landesbiblio-
thek war er mit einem Projekt betraut, das genau solche
Probleme walzte: Unter dem Projekttitel (Memopolitiks for-
mulieren Fachleute Leitlinien, die eine Politik zur Erhal-
tung des nationalen Gedéachtnisses festlegen sollen.

Vernetzt sammeln

Der oberste Bibliothekar ist seit einem Jahr fiir das Bun-
desamt fiir Kultur zustandig. Sein Vizedirektor Marc Wehr-
lin hat das Projekt geerbt, das bereits 2000 unter Bundes-
ratin Ruth Dreifuss auf den Weg geschickt wurde. Wird
Design auch als schiitzenswertes Kulturgut in die Memo-
politik aufgenommen? Marc Wehrlin: «Grundsétzlich zie-
hen wir auch Objekte in Betracht — aber wir stehen ganz
am Anfang eines Konzepts Memopolitik Schweiz. Und es
wird sich erst schrittweise klaren, wie umfassend eine Me-
mopolitik sein kann. Sie musste es vom Ansatz her sein.
Aber in einem zweiten Schritt missen wir pragmatisch
eingrenzen: Wo gibt es prioritaren Handlungsbedarf? Was
kénnen wir uns leisten?»

Fachleute sehen das Heil in einem Modell, das alle mit der
Erhaltung des kulturellen Erbes betrauten Archive, Stiftun-
gen und Sammlungen zwecks besserer Koordination und
effizienter genutzter Ressourcen in einem Netzwerk zu-
sammenbindet «unter Einbezug der Privatwirtschaft, das
heisst der Unternehmungen der Wissensgesellschafty, wie
Marc Wehrlin prazisiert. Eine erste Studie der IDHEAP, der
Lausanner Hochschule fur Offentliche Verwaltung liegt vor,
die 12 nationale Institutionen systematisch und wissen-
schaftlich beschreibt. «Als nachster Schritt folgt ein Mo-
dul zu den Rechtsdaten des Bundes. Dieser Bericht sollte
Ende Jahr vorliegeny, bestatigt Marc Wehrlin.

Rosinen flir die Privaten

Neben den 6ffentlichen Sammlungen sind auch private
Sammler auf der Pirsch. Zu den wichtigsten gehéren Ar-
thur Riegg und Ruggero Tropeano, die sich vorab fir die
Pionierjahre des Wohnbedarfs, ersterer auch fur Le Cor-
busier interessieren. Und der Galerist Bruno Bischofber-
ger, der seit den Sechzigerjahren privat auch Design sam-
melt. «Der Schwerpunkt seiner Sammlung lag schon immer
auf europdischem und amerikanischem Design von den
Zwanziger- bis in die spaten Sechzigerjahre, also auf der
Kklassischen Moderne», sagt Anja Reincke, die seit 2001 als
Kuratorin fiir Design bei Bischofberger amtet. Schweizer
Designer gehéren dazu, bilden aber nicht den einzigen
Schwerpunkt in der Sammlung, die mehrere tausend — dem
Vernehmen nach erstklassige — Objekte umfasst. Zu hoffen
ist, dass die Sammlung dereinst einem grésseren Kreis zu-
génglich gemacht wird, als Studiensammlung mit limitier-
tem Zugang oder gar als Designmuseum.

Private Sammler sind an den Rosinen interessiert. Ganze
Nachlédsse zu tibernehmen, sie auszuwerten und der For-
schung zuganglich zu machen, liegt meist nicht in ihrem
Interesse. Umso weniger, als die persénlichen Archive von
Designern oft nicht so gut geordnet und schwieriger zu da-
tieren sind als Architekturnachldsse, beschreibt Norbert
Wild seine Erfahrung. «Solche Archive sind meist nicht
einmal auktionsfahig. Sie bestehen haufig aus Schachteln
mit unzusammenhangenden Dokumenten. Und oft vermi-
schen sich eigene mit fremden Arbeiten, weil Designer
gerne mit Beispielen arbeiten. Die Aufarbeitung lost ent-
sprechend hohe Kosten aus.»

In letzter Minute

Was tun? «Wir kénnen nicht darauf warten, dass die 6ffent-
liche Hand Nachlasse von Designern rettet. Firmen und
Private sammeln nicht mit derselben Verbindlichkeit wie
das die 6ffentliche Hand tun muss», sagt Urs Fanger. Der
ehemalige Leiter der Abteilung Visuelle Gestaltung des
Departements Design an der HGK Ziirich arbeitet mit ei-
ner kleinen Gruppe von Gleichgesinnten, namentlich Ernst
Hiestand, Jurg Trésch und Peter Vetter, an einer Stiftung,
die Nachlasse und Archive von Grafikern und Designerin-
nen tibernehmen soll. «Es ist unglaublich, wie viele per-
sénliche Archive und Nachlésse kurz vor der Vernichtung
stehen. Wenn wir jetzt nichts unternehmen, ist das Mate-
rial fiir immer verloren. Es fragt sich, wie nach einem sol-
chen Verlust die Geschichte des Designs aus der Schweiz
je geschrieben werden kann.»

Die Stiftung, fiir deren Aufbau im Mai ein Verein gegrun-
det wird, setzt sich zum Ziel, genau dies nicht geschehen
zu lassen. Fiir die Archive von Grafikerinnen und Grafikern
besteht bereits eine lange Liste von Personen, die ange-
schrieben werden, ihr Archiv der Stiftung zu tbergeben.
Mit einem Stiftungskapital von 50 000 Franken wollen sie
beginnen, danach wird auch bei dieser Stiftung die grosse
Arbeit darin bestehen, gentigend Betriebskapital zu auf-
nen. Fir Ankaufe werden kaum Mittel vorhanden sein:
«Wir brauchen die Ressourcen anderweitig. Denn diese
Stiftung lohnt sich nur, wenn tber das Material geforscht
wird, Ergebnisse verdffentlicht werdeny, sagt Urs Fanger.
Und weiter: «Es geht deshalb in erster Linie um eine vir-
tuelle Sammlung, um den Aufbau eines umfassenden Do-
kumentationsarchivs — die Nachldsse mussen nicht alle
an einem Ort versammelt sein. Wir wollen viel mehr mit |

bestehenden Institutionen und Sammlungen zusammen-

arbeiten.» Zu hoffen ist, dass sich bei dieser Initiative die |
Einsicht durchsetzt, dass auch das Erbe des dreidimensi-
onalen Designs gerettet werden muss — auch wenn diese
Schatze vielleicht schwieriger zu heben sind.

Privat oder 6ffentlich? |
Fragen nach dem Vorlass, wie der Nachlass zu Lebzeiten
korrekt genannt wird, sind schwierig. Sie betreffen sehr
private Entscheidungen, tiber die nicht alle sprechen wol-

len: ein heikles Thema. Regula Guhl antwortet auf die Fra- |
ge, ob ihr Vater Willy Guhl sich zu Lebzeiten damit aus-
einander gesetzt hatte: «Ein Teil der Modelle ging an die
Designsammlung des Museums flir Gestaltung Zurich; die
Prototypen und das Archiv sind immer noch in Hemisho-
fen. Fiir die Hinterbliebenen hat der Nachlass nicht erste
Prioritat. Es braucht eine gewisse Zeit und Abstand, um
das irgendwann an die Hand zu nehmen. In welcher Form |
der Nachlass geordnet und wo er archiviert wird, wissen
wir noch nicht.» Die Frage, ob sie den Nachlass ihres Va-
ters lieber einer privaten Stiftung oder einer 6ffentlichen
Sammlung tibergeben moéchte, stellt sich ihr im Moment
nicht. Dringender sind fir sie handfeste Fragen, wie etwa
die, wie man einen Nachlass korrekt vorbereitet, damit |
nichts verloren geht.
Nun ist es kulturpolitisch nicht ganz einerlei, ob Desig- |
nerinnen und Grafiker sich selber helfen oder ob sie unter- |
stutzt werden. Trix Haussmann: «Die 6ffentliche Hand muss |
zeigen, dass Design ein Kulturgut ist, das es zu schitzen
gilt. Deshalb méchte ich unseren Nachlass lieber in einer
sffentlichen Sammlung wissen.» Bis es soweit ist, durfte

es fur viele andere Nachlasse zu spét sein. ®

1
|

Hochparterre 4]2006 Brennpunkt 20 il



	In die Zukunft retten : wer rettet Designer-Nachlässe?

